
Besprechungen

VOT sıch selbst un Zzur Frage nach sıch selbst kommt der Analyse sıttlıcher Freiheit un CI -
verdichtet. An Heidegger und natürlich WEe1- sonaler Liebe un beides siınd Vollendungs-
Ler zurück) gemahnt auch das Verständnis VO  w} weısen der Willensbetätigung iıne grund-
„Erbsünde“ als Individualität, die Auslegung egende und entscheidende Bedeutung FEın
des Gewissensanruts un: die Bestimmung der Denken, das hierzu keinen Beıitrag leistet,
sıttliıchen Forderung als widersprüchlich. 1nnn könnte nıcht als aktuell gelten.
erscheint 1n der Hoftnung der relig1ösen, 1m Da Thomas wirklich eine Metaphysik des
übergegensätzlichen Schönen der asthetischen Willens von großer Tiete und Fruchtbarkeit
un 1M Erkennen der theoretischen Grund- entwickelt hat, erweıst diese ine veritable
S1tUAtiOonN. Das eigentlich Gute 1St für Keller, Forschungslücke füllende Münchner Dıisser-
W as eigentlich und Aaus uns selbst ewollt wird, tatıon des jetzıgen Dozenten der Sophia-Uni-
Gegenbegriff das naturhaf Triebhafte. In versıität 1n Tokio, der übrigens bereits miıt
einer dıalogischen Deutung, 1n der der Mensch einer religionsphilosophischen Studie einen
nıcht dem Seıin, sondern einer personalen L47200W24 vorzüglıchen Beweıs für die Aktualität
Wirklichkeit gegenüberstünde, ware Schuld der Problematik 1jeferte („Religion und Ex1-
W1e das ute anders und, wıird hier behauptet, stenzerfahrung“, Maınz 1968; diese schr.
doch entsprechender bestimmen. Endlich- 1 E 212) Eın gewißß außerliches Zeug-
keit erschiene ann wenıger tragisch-heroisch N1Ss für die Gründlichkeit der Untersuchungund uch die Zwischenmenschlichkeit erhielte bietet die Liste VO  } schätzungsweise Z7zweıtau-
mehr Gewicht, würde zentraler, als 65 1n send Thomas-Stellen, die berücksichtigt W !
einem solchen Entwurtf der Fall 1St. Anderer- den Der reiche Inhalt ßr sich uch nıcht
se1Its bedart 1i1ne dialogische Anthropologie näihernd skizzieren.
ohl immer wieder der Korrektur durch Hın- Riıesenhuber bei der Bewegung desweıise auf Sinnerfahrungen W1€e etwa2a eben der Willens durch se1ın außeres Zıel, das Gute. InsSchönheit, die nıcht kurzschlüssig und ber- Zentrum führt die Verhältnisbestimmung VO  Sspringend personal ausgelegt werden dürten. Erkennen, Wollen un Wırken, die das dem

Splett Geist innewohnende Aktgefüge ausmachen.
Erkenntnis und Wille gründen 1m Grundakt
des Geistes, der als Selbstgegenwart, Beisich-

RIESENHUBER, Klaus Die Transzendenz der se1n, „substantielle Gesammeltheit“ be-
Freiheit ZU Guten Der Wiille 1n der stimmt wırd Als dessen Ausprägungen be-
Anthropologie und Metaphysik des Thomas stımmen sS$1e sıch wechselweise. Dafß das Wol-
VO  3 Aquın. München Berchmanskolleg Ver- len auf das Erkennen rückbezogen 1St, 1St eine
Jag 1972 VIE 411 (Pullacher philosophi- Binsenwahrheit („nıl volitum 151 cognıtum “).
sche Forschungen. 8 Kart 36,— Neu ISst: die Bedingtheit des Erkennens durch

Modernere Rıchtungen christlicher Philoso- das Wollen zeigen! Thomas Sagt dazu lapı-
phie haben VOrTr allem die Erkenntnismeta- dar „intelligimus enım, quıa volumus“ (195
physik des Thomas VO:  } Aquın ausgebaut. Contra gyenNLTt 7/2) „Dıie Vernunft 1St VO:  a}
Wenn dabei die „andere Seite“ der geistı1gen ıhrem Ursprung her 1n den Lebensrhythmus
Selbstverwirklichung des Menschen, namlıch des Menschen einbezogen“, und das hebt ihre
Wiılle, Freiheit un: Liebe, kurz kamen, Jag objektive Geltung nıcht auf, weil der Mensch
das dann der beschränkten Einstellung der seinerse1ıts als Geistwesen „ VOM eın selbst her
Interpreten? Oder bleibt Thomas selbst in konstituijert un!: urbildlich gepragt 1St  C6
einem VO  } der yriechischen Wesenserkenntnis SO wiırd SUOZUSaSCH die ontologische Gleichbe-
der Ideen bestimmten einseltigen Intellektua- rechtigung des Willens gegenüber dem Erken-
lismus befangen? Die Frage 1STt nıcht 1Ur eine nen gyarantıert. Beides dart nıcht rationali-
rein akademische historischer Gelehrsamkeit. stisch voneinander und gegeneinan-
In der heutigen Anthropologie Ww1e auch 1n der der ausgespielt werden. Die Konsequenzen
Problematik philosophischer Gotteserkenntnis Lreten hervor, wird die Strukturanalvse des
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Willens 1n die umiassenden ontologischen Sal wobe1i Technik als „beherrsche Indienst-
sammenhänge des Seins und seiner Form e1n- nahme der Natur“ definiert wird (33) Das
gerückt. Dabeji geht 6S nıcht cehr ber- 7weıte Kapitel sucht eine nNntwort auf die
flüssıge Ontologisierung anthropologischer geschichtsphilosophische Frage nach dem End-

1e] der Technik. Danach ertüllt sıch TechnıkVerhältnisse, vielmehr bekommen die ontolo-
gischen Fundamentalkategorien selber eiınen 1n 1n der völligen Besitzergreitung der Natur

durch den Geıist, WwOomıt treılich eine eben-der gyeist1gen Erfahrung gegebenen wurzel-
haft personalen Sınn, wı1ıe ıhn heutiges Philoso- völlige Angleichung des e1listes die Na-

SsC1 Diese „Synthese VO'  a}phieren sucht OE uch christlich-theolo- LUr verknüpft
gische, näherhin trinıtarısche Dimensionen Mensch und Natur“ vehe Hand 1n Hand miıt
eröftnen siıch mı1ıt dem VO  . Thomas august1- einer „Synthese VO  - Mensch un Mensch“,
ısch gyedeuteten Ursprung der Liebe 1mM ZWal, da die fortschreitende Instrumentali-
AVOLE Seine bewegende Macht erhält der sierung der Natur durch den Menschen eine
Wılle etztlich VO  } Gott. „Dıie Unmittelbar- ebenso fortschreitende Differenzierung un
keıt FA Unbedingten kommt dem Menschen Integrierung der Menschen untereinander MIt
daher gerade als Wollendem, damıt als Lie- sıch bringe. Der iımmanente Richtungssinn der
bendem, 1n Freiheit Entscheidendem und Wır- Technik we1ise Iso auf eine unıversale Eıini-
kendem Zzu  r Gott 1St als dıe letzte Ziel- Bung hın nıcht 1U der Natur un: des Men-
die Wirkursache. Dıie Seinsmitteilung 1St schen, sondern auch der Menschheit.
eshalb uch Sollensanspruch. Und dıe Selbst- Dieser weltgeschichtliche Sınn der Technik
findung des Menschen geschieht ın der Selbst- wırd SA Ma{fstab auch für die Beurteijlung
transzendenz. In seiner Selbstbejahung 1St der der heutigen Sıtuation > Kapitel). Sıe gelangt
Mensch DU Anderen hın eröftnet. Eın Ainales ZU Ergebnis, daß Idee und Wirklichkeit der
Sıchverströmen se1 der Grund der Freiheit, Technik Se1It Begınn der euzeıt weIlt mehr
un freier Wille SC1 schöpferische Liebe, auseinanderklaften als ELW 1mM Mittelalter
Freundschaftsliebe. un 1n der Antike. Der quantıtatıve Zuwachs

Diese schönen Dınge werden hier hinbe- Technik vehe einher MI1t einem qualitatıven
hauptet: das Buch erortert un begründet s1e. Verlust 1nn Ursache se1 die tür das ‚-
Kritische Weiterführung erlaubt sıch der ert. derne Denken charakteristische Verabsolutie-
1Ur verhalten. Er holt heraus, LuL nıchts LUNS der Technik A Technizismus, die
hineıin. Das schlie{ßt aufgesetzte Lichter nıcht Vernützlichung und Verzweckung VO'  3 allem
AUuUs, eLw2 Wenn Riesenhuber fragt, ob esS nıcht un: jedem hne Rücksicht auf die objektiv
1n der Konsequenz des Thomanischen Gedan- vorgegebenen Wesensgehalte un Sınnstruk-
kens lıege, dafßß der Wılle, weil durch die der Welt, die Herabwürdigung VO  -
Gottesliebe konstitulert ISt, dem Intellekt Natur un Mensch Zu blofßen Mittel techni-
schlechthin überlegen se1 Nur eben: Aaus scher Ausbeutung und Beherrschung.
den TLexten lasse sıch das ur 1n Andeutung Das vierte Kapıtel behandelt die „Aufgabe
belegen Das Buch darf hne Zögern eın einer geistigen Bewältigung der Technik“ Das
Standardwerk der immer och für Philosophie bloß funktional-quantitative Denken musse
und Theologie unseres Kulturraums unda- überwunden werden ZUugunsten eıner Rück-
mental wichtigen Metaphysik des großen besinnung aut dle qualitativ bestimmte We-
Denkers des Hochmiuittelalters ZEeENANNL werden. sensstruktur des Se1ins. Im Verhältnis ZUr Na-

Kern S} Lur der Eıgenwert un dıe objektive
Rangordnung ıhrer Formen ıhrer Destru-

BECK, Heinrich: Philosophie derr Technik. DPer- jerung un Umstrukturierung technischen
spektiven Technik, Menschheıt, Zukunft Nutzzwecken eindeutige Schranken. Fuür den
Trier: Spee-Verlag 1969 226 xr 197,80 Menschen gelte, sıch selbst WwW1e den anderen

Das Buch gliedert sıch 1n vıier Kapitel. Im nıemals 1LLUT als Teilfunktion und Mittel, SOM -

erstien wird das Wesen der Technik analysıert, ern immer uch als Selbstzweck, als inn-
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